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maeVrufet nicht das Ohr die Rede, Job. 12. und ſiehe, ſie halten des HErren Wort

fur einen Spott und wollen ſein nicht, Jerem. 6. Wir ſollen uns auf den HErrnJ
m verlaſſen von gantzen Hertzen, und es giebt doch Menſchen, welche auf ihrem
Feichthum trotzen, welche die Wolluſt mehr lieben als GOtt, und die ſich nicht

ſind die Menſchen in der Eitelkeit ihrer Neigungen. Ehre, Reichthum und Ver
gnugen ſind zwar an und vor ſich ſelbſt nicht boſe, und es iſt eine Gabe GOttes, wenn einer
in Ehren ſitzet, ſein gutes Auskommen hat, und daävon in ſeiner Arbeit fur ſein Theil frohlich eſ—
ſen und trincken kan, Eccleſ. g, 18. Was iſt aber alles dieſes, ſo man doch weiß, daß er ein Menſch
iſt, und daß alle zeitliche Dinge und die porzuglichſten Guter der Welt eben ſo unbeſtandig als
gefahrlich ſind. Es ſind anbey Guter und Dinge, welche man viel offterer in den Hauſern der
jenigen findet, welche mehr die Welt achten als nach GOtt fragen, ſo daß auch wohl die From—
men bißweilen daran irre werden, ob es denn umſonſt ſeh, daß ihr Hertz unſtraflich lebe, und ſie

wurden auch daran ſogar irre bleiben, wenn ſie nicht mit einem Aſſaph in das Heiligthum
giengen, und auf den Ausgang einer ſolchen Gluckſeeligkeit der Welt, die verganglich iſt, mer—
cken lerneten. Denn ans dem Worte unſeres GOttes lernet man ſolche Sachen verſtehen, um
mit dieſem geiſtlichen Sanger, dem Aſſaph, zu beten: HErr, wenn ich nur dich habe, ſo
frag ich nicht nach Himmel ünd Erden, wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet,
ſo biſt du doch GOtt allezeit meines chertzens Troſt und mein Cheil, Pſalm 73, 25. 26.

welche unſte Erde umgiebet, wird wie ein Rauch vergehen, und in dem himmliſchen Jerujalem
wohnet zwar bey denen heiligen Engeln, die allezeit das Angeſicht unſers Vaters im Himmel ſe
hen, die Gemeine der Erſtgebohrnen, die Schaar der Auserwehlten, denen wir dereinſten zuge
ſellet zu werden hertzlich wunſchen, allein alle dieſe ſind Geſchopffe unſres GOttes, auf die wir
uns nicht verlaſſen durffen, denn ſie konnen nicht helffen. Außer dir oder neben dir, ſpricht der

Fromme eigentlith mit Aſſaph, begehre ich nichts anf Erden. Die Erde iſt zwar GOttes
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Schatzkammer, und David ſagt: HErr, wie ſind deine Wercke ſo groß und viel, du haſt ſie
alle weißlich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Guter; Dennoch aber wird die Erde wie ein
Kleid veralten, und unſer Leben iſt ein Schatten auf Erden, Hiob 8. Wie weiſe ſind nun die
Kinder GOttes vor den Kindern der Welt, denn ſie fragen nach Himmel und Erde, und was ſie
ſchones haben, nichts, ſie nehmen ſich GOtt, und laſſen andern alle das andere. Leben wir, ſo
leben ir dem HErrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn. Fromme ſind des HErrn; der
ſie ſchutzen kan, er iſt bey ihnen in der Noth, er weiß ſie aus der Gefahr zu erretten, ſie konnen
ſich ſicher auf ihn verlaſſen, und, wenn endlich Leib und Seele verſchmachten, ſo herrſchen ſie
mitten im Tode mit der Unſterblichkeit, nach dem Tode mit dem Leben, uber die Holle mit der
Seeligkeit, und uber den boſen Geiſt mit der Krafft GOttes. Denn ſelbſt die Bitterkeit des
Todes und die Anklage des allgemeinen Feindes kan denen nicht ſchaden, welche wiſſen, daß ſie
dereinſten dort, wenn ſie die Welt werden geſeegnet haben, nach dieſem Leben vor dem HErrn

wandeln ſollen im Lande der Lebendigen.

Veny dieſem Vorſatz, beſtandig bey ſeinem GOtt zu bleiben, iſt auch unſer Wohlſeelig

Verſtorbene Herr Burgerimeiſter von Jugend auf bis an ſein Ende geblieben, und hat es durch
die Erfahrung wie in ſeinem gantzen Leben, alſo auch in allen ſeinen offentlichen Verrichtungen
wahr befunden, daß es gut ſey ſich alleine auf dem HErrn zu verlaſſen. Es iſt die Obrigkeit ein von
GOtt verordnetes Amt, durch welches Obrigkeitliche Perſonen zu GOttes Statthaltern gemacht
werden. Sie werden Gotter genennet, darum, daß ſie an GOttes ſtatt, nach ſeinen Geſetzen
und nach ſeinem Wort richten und regieren ſollen, welcher auch fragen wird, wie ſie gehandelt,
und forſchen, was ſie geordnet haben. Es iſt nicht genung, daß ſie ſich uber die Boßheit, die

im Schwange gehet, beklagen, ihr Amt iſt, das boſe zu beſtraffen, daß es gemindert werde. ES
iſt nicht genuna, daß ſie bey dem Verderben des gemeinen Weſens ſeuffzen, ihr Amt iſt, fo zu re
gieren, daß die gemeine Wohlfarth nicht zerſtohret, ſondern befordert, und das verderbte nicht
vollends zu Grunde gerichtet, ſondern wieder hergeſtellet werde. Sie muſſen der Kirchen beſtes
ſuchen und befordern, denn ſie ſind Pfleger und Saug-Ammen, Jeſ. 49. auch die Schulen wohl
einrichten und erhalten. Regieret iemand, ſo ſey er ſorgfaltig, Rom. 12. Richter und Obrig
keiten muſſen ſich demnach anf den HErxn perlaſſen, der giebet Weißheit, und aus ſeinem Mun—

de kommt Erkenntniß und Verſtand, Proverb. 6. 9Woo nun verſtandige Regenten ſind, da
geht es nicht alleine ordentlich zu, ſondern ſie erlangen auch ſelbſt, durch. ihre Verdienſte und Tu
genden, Ehre und Hochachtung. Und GOtt hat auch ſelbſt durch Moſen befohlen, den Gottern
nicht zu fluchen und dem Oberſten im Volcke nicht zu laſtern, Erod. 2. Wver ſich min wieder
die Obrigkeit ſetzet, der wiederſtrebet GOttes Ordnung. Rom, 13.

t

Zittau beweinet demnach heute in ſeinem wohlſeelig verſtorbenen rettierenden cherrn
Burgermeiſter ein Oberhaupt, deßen ſeine Weißheit in allen Unternehmungen vor das gemei
ne Wohl, von/GOtt herabgeſendet, ſich auf die Hulffe des HErrn zu verlaßen wuſte. Er re
gierte und war ſorgfaltig, und ſeine Anſchlage geriethen wohl. So kurtz ſeine Regierung gewe
ſen iſt, ſo groß war ſein Eyfer, den er vor das gemeine Wohl iederzeit anzuwenden geneigt war.
Gleichwie ſich. aber der Wohlſeelig Verſtorbene Herr Burgermeiſter in ſeinen Amts-Verrich

tungen allezeit anf die Hulffe des HErrn zu vrrlaßen gewohnt war, ſo war auch dieſes in ſeinem
gantzen Leben ſein erſtes Augenmeyek, weder nach dem Himmel noch nach der Erden, ſondern
nur immer nach dem HErrn zu fragen, der auch nunmehr, da Leib und Seele verſchmachten
wollte, ſein Troſt und ſein Theil geblieben iſt. Wir werden das entworffue Bild eines hoch—
verdienten Burgermeiſters, der ſich, wie in ſeinem gantzen Leben und in allen ſeinen Verrich
tungen, alſo auch in ſeinem Tode auf den HErrn verließ, noch mehr kennen lernen in der hier bey
gefugten Lebens-Geſchichte dieſes unſers Wohlſeelig Verſtorbenen herrn Burgermeiſters.
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Sebenslauf.
1 nſer Wohlſeeliger Herr Burgermeiſter erblickte das Licht der Welt im Jahr

Francken preißwurdigen Eitern, ſehr adlichen
1 1693. den 9. Decembr. zu Sommerhauſen, welche Stadt am Mayn-Fluße in

Hauſern abgeſtammet, waren Herr Johann Salomon Beutz, Hochgraflicher Caſtell—
Remlingiſcher hochverdient geweſener Cantzley-Rath und Ober-Amtmann, und Frau

Regina Barbara, geb. Peſtelin. Man erkannte ihn gleich in ſeiner zarteſten Jugend
fur einen Hoffnungsvollen Sohn, ſo, daß er ſeiner geſchickten Fahigkeit halben auch
gantz fruhzeitig dem Gymnaſio zu Wertheim anvertrauet iurde. Jn ſeinem 16. Jahre
konnte er ſchon benanntes Gymnaſium mit der Univerſitat Jena ruhmlichſt verwechſeln.
Daſelbſt wiedmete er ſich unter mancherley andern Studien furnehmlich den Wißenſchaf—

ten der Rechts-Gelahrheit. Zu ſeiner Zeit lebten in Jena uberaus geſchickte und erfahr—
ne Manner, als ein Bruckner, Schroter, beyde Struve, Ditmar, Beck, und Hart—
mann, die er alle nicht allein fleißig horte, ſondern auch ihres Umganges, woraus er,
nach ſeinem eignen Geſtandniß, den ſchonſten Nutzen gezogen, ſehr dofters gewurdigef
wurde. Der damahls beruhmte Publiciſte zu Jena, namlich Burcard Gotthelff Struv,
war unter den verehrungswürdigen Mannern, bey denen er in genaueſter Bekanntſchafft

geſtanden, inſonderheit derjenige Mann, deſſen Lehrſtuhl, wie er manchmahl zu reden
pflegte, er mit vielen Vortheil beſucht gehabt. Weil er ſchon zu derſelben Zeit Luſt bekom—

men hatte, an Betrachtung der groſſen Welt nahern Antheil zu gewinnen, ſo geſchah es,
daß er ſich im Jahr 1711. von Jena zu der damahligen Kayſerlichen Kronung Carls des
VI. nach Franckfurth am Mayn hinbegab, woſelbſt er ſeiner Lehrbegierde, die beſonders
die Staatsverfaſſung des Deutſchen Reichs zum Grunde hatte, viel Gnuge leiſtete.
Er reiſete von Franckfurth nach Jena wieder zuruck, und ſetzte ſeine Studia ferner fort.
Doch Jena ſollte noch nicht derjenige Ort ſeyn, von welchem er ſich nach grundlich er—
langten Wiſſenſchafften, wie es ſonſt meiſtens zu geſchehn pflegt, wieder in ſeine Vater—

ſtadt zu begeben begehrte; ſondern er begab ſich von Jena einen ziemlich weiten Weg nach
Straßburg hin. Dort wolte er nicht allein ſeine Studia weiter fortſetzen, als ſich viel—
mehr in der frantzoſiſchen Sprache unter den daſigen artigen Einwohnern auf das lehr—
reichſte und am behendeſten uben. Faſt ein Jahr lang hielt er ſich daſelbſt auf: Und weil
er von Jugend auf in keiner gemeinen Lebensart auferzogen worden, ſo brachte er ſich
bald in kurtzen die Gunſt der Vornehmſten in derſelben Stadt zuwege, durch deren of—

tein Umgang er uberaus fertig frantzoſiſch zu ſprechen recht wohl erlernet hatte. Die—
ſer Theil ſeiner Wiſſenſchafften hat ihm in ſeinem fernern Laufſe ſeines Lebens
ſo nutzbar gedient, daß er es nie genung ſelbſt ruhmen konnen. Alsdenn wurde
er von ſeingem Herrn Vater nach Hauſe beruffen. Sein Herr Vater hatte ihm ei
ne wichtige Hofmeiſterſtelle bey einem gewißen großen Herrn ausgewurcket: Ald—
lein ſein beſonderer Trieb brachte ihn an den Markgraflichen Hof nach Anſpach. Der

damahls regierende Markgraf erzeigte ihm viel Huld und Gnade ſo daß er auch ofters
bey Hofe zur Tafel mitgezogen wurde. Sein Schickſal ſchien nun dem Anſehn nach ein
Hofmann zu werden. Doch dieſe Stelle ſolte vor ihm auch nicht beſtimmt ſeyn. Denn
da zu eben derſelben Zeit Deutſchland iin viele Kriege verwickelt wurde, und er nach ſei—
ger guten Einſicht leichte erkannte, wie die Kriegeriſchen Stenen in ſeinem Deutſchen
Vaterlande ſich ſo bald nicht verliehren wurden, ſo war es ſein eigner Wille bey dieſer
wichtigen Gelegenheit in der Welt was ſeltenes zu erfahren, und zu dem Ende den Sol—
datenſtand zu verſuchen. Zu derſelben Zeit wurde von dem Markgraflichen Hofe zu
Anſpach dem Allerdurchlauchtigſten Konige von Pohlen und Churfurſten zu Sachßen,
Frjedrich Auguſt dem Andern, eines ſeiner Regimenter unter Commando des Oberſten
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von Dimar zum Dienſt uberlaſſen. Er erhielte auf ſein unterthanigſtes Anſuchen von
benannten Hofe zu Anſpach bey eben demſelben Regimente die Stelle eines Auditeurs.
Und unter dieſem namlichen Regimente hat er vielen Feldzugen ſowohl. wieder die Fran
tzoſen in Brabant, als auch in den Pommeriſchen Kanden wieder die Schweden, auch
wieder die Pohlen, und zuletzt unter den Weltberuhmten Helden, den Printzen Eugeni—
us, in Ungarn wieder die Turcken beygewohnt. Bey der damahligen wichtigen Erobe—
rung der Veſtung Belgrad, welche an die Kayſerlichen ubergieng, iſt er ſelbſt unter vieler—
ley Gefahr ein Augenzeuge davon geweſen. Der Oberſte ſeines Regimentes, namlich
der Baron von Dimar, wurdigte ihn ſeiner Freundſchafft ſo vertraut, daß es jedermann
wußte, wie er der Liebling von ihm ſey. Er wurde nicht allein als Auditeur von ihm
angeſehn, ſondern er bediente ſich ſeiner furnamlich auch bey Ausfuhrung ſeiner wichtig—
ſten Geſchafte. Nach allen dieſen vollbrachten Feldzugen geſchah es, daß er mit ſeinem
Regimente im Jahre 1721. in das Standquartier nach unſerm Zittau kam. Wie er nun
an unſerm Orte gleich Anfangs ein Belieben gefunden, ſich daſelbſt haußlich niederzulaſ
ſen, und nach 8. Jahr lang ausgeſtandnen Kriegs-Beſchwerlichkeiten ſich mit der Civil—
Praxi derer Rechte deſto gemeiner zu machen; ſo fugte es der Allerhochſte, daß er da—
mahls zu der Tit. deb. Frau Annen Magdalenen, verw. Prieberin, geb. Frieſin, des
weyl. Tit. deb. Hrn. Friedrich Pribers, geweſenen Kauff-und Handelsherrn allhier, hinter—
laßnen Frau Wittwe, eine hertzliche Liebe gewann. Doch bevor er ſich mit derſelben in
ein offentliches Eheverbundniß einließ, ſo begab er ſich nach Erfurth, und erwarb ſich da
ſelbſt im Jahr 1722. den 24. April auf den daſigen offentlichen Catheder der Juriſtiſchen

Facultat den Doctorhut. Seine Jnaugural Diſſertation war betittelt: lura mariti in
bona mobilia uxoris tam ſecundum ius ſaxonicum, quam ex pactis dotalibus. Es
war alſo im Jahre 1722. den 28. Julius, da er ſich mit ſeiner ſchon vorher verſprochnen
geliebteſten Braut, als ſeiner nunmehr ſchmertzlichſt betrubt hinterlaßnen Frau Wittwe,
vermahlte. Ob nun gleich dieſe von dem Allerhochſten geſtifftete Ehe, ohne jemahls ein
gewunſchtes Pfand zartlicher Liebe am Leben zu ſehn, erloſchen, ſo haben ſie doch einander
ihre Lebenszeit hindurch, auch bey den wiederwartigſten Vorfallen ihres Schickſals, auf
das vertrauteſte geliebt. Nun muſſen wir unſern Wohlſeeligen Herrn Burgermei—
ſter, nachdem wir ihn nicht mehr in dem Character eines Kriegsmannes betrachten, als
einen unſrer beſten Burger, als einen grundlichen Rechts-Gelehrten, und in den fernern
Jahren als einen von den Geliebteſten der Vater unſrer Stadt anſehn. Die erſten 4.
Jahre nach ſeiner Verheyrathung brachte er mitlruhmlichſter Praxi zum glucklichſten
Vortheil und Nutzen ſeines Nachſtens zu, wobey ihm doch ſchon En. Hochedl. und Hoch—
weiſer Rath allhier aus beſonderer Affection die Verwaltung eines offentlichen Amtes,

und zwar bey der ſogenannten Steuer-Stube ubergab. Sein Glucksſtern zeigte
ſich gleich Anfangs in unſerm Zittau. Daher er auch in baldigen Jahren, als
nehmlich in dem Jahre 1726. bey einer hieſigen freyen Raths-Chur als ein Mitglied
in dieſem ſo hoch anſehnlichen Collegio gewahlt und aufgenommen wurde. Er er—
hielte unter den Senatoren, deren zu ſeiner Zeit nach ehemaliger Beſchaffenheit die—
ſes vornehmen Collegii achte an der Zahl waren, die unterſte Stelle. Von dieſer
ſeiner angetretenen Ehrenſtelle hat er in ſeinen fernern Jahren alle Ehrenſtuffen bey
nnſerm hochberuhmten Magiſtrat weiter beſtiegen; biß er endlich im Jahre 1755.
den 21. April die wichtige Wurde eines Stadtrichters erhielte. Unter dieſen ſchwe—
ren Beſchafftigungen hat er ſein Stadtrichteramt ſieben Jahr lang redlich und gerecht ge—

fuhrt. Da aber im Jahre v762. der Wohllobliche alteſte Herr Burgermeiſter, Doct.
Chriſtian Gottlieb Hoffmann, den Weg alles Fleiſches gieng, ſo wurde er in dem
uehmlichen Jahre den 22. Novembr. von En. Hoch-Edlen und Hochweiſen Rathe un
ſrer geliebten Stadt Zittau einmuthiglich zum loblichen Mit-Regenten der gantzen Bur—
gerſchafft erwehlt, auch wurde er zugleich in die Ehrenſtelle eines OberScholarchens bey
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dem hieſigen Gyninaſio eingeſetzet. Jn dem vorigen Jahre 1763. trat er bey offentlich
gehaltner Raths: Chur ſein Ehrenwurdiges Amt zum erſten aber auch ſchon zugleich zum
letztenmahle an. So gewiß er zum redlichſten Dienſte ſeiner Burger, die er edelmuthig
und aufrichtigſt liebte, und von welchen er ſeine gantze Lebenszeit hindurch gleichmaßige
Treue und Liebe erfahren, gerne wunſchte, wenigſtens noch ein paar Jahre zu leben,
ſo war es doch nach der allweiſen Fugung des Regenten aller Welt anders beſchloßen,
daß er kaum 10. Wochen nach ſeiner angetretenen Regierung ſich noch bey muntern Kraff—
ten ſeiner bekandten Leibes-Umſtande befand. Er wurde alsdenn immer ſchwacher an ſei—

nen Leibes jedoch nicht an ſeinen Gemuths-Krafften. Wie er nun unermudet und auf
das fleißigſte arbeitſam in ſeinen Amts-Verrichtungen bey Rath-Hauſe beſtandig geweſen;

ſo unterließ er doch nicht bey ſeiner mercklichſten Entkrafftung ſeiner Leibes-Umſtande ſich
noch in die offentliche Verſammlung der Vater unſrer Stadt zu begeben. Da es aber
nun gar nicht weiter mit ihm mehr fort wolte, ſo muſte er ſich ſeiner ſchwachen Leibes—
Kraffte nach auf das Bette legen, welches er auch 9. Wochen lang biß zu ſeinem Tode
nicht wieder verlaßen knnen. So wie man zu reden pfleget, daß ein Feldherr auf dem
Bette der Ehren gerne zu ſterben wunſchet; ſo war es mit unſerm Wohlſeeligen Herrn
Burgermeiſter bald nicht anders beſchaffen. Er blieb beſtandig bey ſeinen krancklich—
ſten Umſtanden in der großten Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes. Er unterließ nichts in ſeinen
Amts-Verrichtungen biß faſt auf wenige Minuten ſeines Endes alles zu beurtheilen, oder
anzuordnen, auch mit ſeiner faſt bis aufs das hochſte abgekomnen ſchwachen Hand noch
auf das verſtandigſte und deutlichſte zu unterſchreiben. Die von Amtswegen in getreuen
Dienſten vor ſeinem Krancken- und Sterbebette geſtanden, haben dieſes ſelbſt als wahr—
haftige Augenzeugen nicht genung bewundern konnen. Endlich nahete ſich der Tag ſei—
ner ſeeligen Aufloſung, da er denn den eilften dieſes Monaths nach kurtz vorhergehender

Geiſtlicher Vorſprechung und Einſegnung ſeines vertrauteſten und verehrungswurdigen
Herrn Beicht-Vaters, Seiner Hoch-Ehrwurden, des hieſigen Miniſterii hochange—
tehenen Herrn Primarius, Herrn Magiſter Wentzels, gegen drey Viertel auf zwey
lihr Nachmittage in der gelaßenſten und andachtigſten Stille ſeiner letzten Augenblicke ſei

nes Lebens ſelig verſchieb. Sein ruhmwurdiges Alter hat er gebracht bis auf 7o. Jah
re, 4. Wochen und 5. Tage.

Zum Ruhme des Wohlſeelig verſtorbenen Herrn Burgermeiſters iſt mit
anzumercken, daß er, als ein Rathẽmann, alle Nebenamter, die nur bey unſerm Rath—
hauſe vorkommen, ehedem geſchickt und redlich zu vetwalten gehabt. Unſer Wohlſteli
ger Herr Burgermeiſter war von Natur ein leütſeliger und beſcheidner Mann. Da
er in der Welt ſo manchen Umgang mit ſehr hohen Perſonen zu genuſſen die Ehre gehabt,
ſo wuſte er ſich auch bey allen Vorfallen ſeines Lebens beſonders und wohl zu zeigen, und
war deswegen uberhaupt bey Beſchafftigungen des gemeinen Weſens ſehr wohl zu ge—
brauchen. Er war ein getreuer Bekenner und Verehrer unſer allerheiligſten Religion.
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Jn ſeinen gelehrten Wiſſenſchafften war er ungeniein wohl erfahren. Er hatte das
gluckliche Genie alles leichte und geſchwinde zu faſſen; daher er auch bey allen ſeinen

ſchrifftlicchen Ausarbeitungen ſich uberaus fordern und bald fertig werden konte. Er
ſuchte mit jedermann im Frieden zu leben, wie denn ſolches gutes Zeugniß furnamlich
ein jedes vornehmes Mitglied unſers hochanſehnlichen Raths-Collegii, welche insgeſamt
nicht weniger ſeinen Verluſt hertzlich bedauern, ihm ohne Partheylichkeit geben wird.
Gegen die Armen, inſonderheit auch gegen Wittwen und Wayſen, war er ungemein
liebreich und mildthatig; er ließ keinen Armen unerhort wieder von ſich weggehn, ſo
daß ſeine Augen meiſtentheils nicht wuſten, was ſeine Hand den Armen zureichte. Stadt
und Land beklagen dieſes in dem HErrn ſelig entſchlafene Oberhaupt mit innigſter Be
trubniß. Seine in die tieffſte Trauer verſetzte hinterlaſſene Frau Wittwe, auch ſeine
ſammtlich andern geliebteſten Angehorigen und Freunde allhier, beweinen ihren im—
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merdar auf das zarklich geliebteſten Ehegatten, Vater und Freund, mit ruhrenſter
Wehmuth. Das wurdige Andencken dieſes unſers Wohlſeeligen Herrn Burgermei
ſters, daß er in ſeinem gantzen Leben hindurch ein wackrer und dienſtfertiger Mann ge—
weſen, wird gantz ohne Zweifel bey jedermann, und furnamlich bey unſrer ſammtlich
werthen Burgerſchafft, bis auf die ſpateſten Nachkommen auf das gerechteſte in Ehren

bleiben.

Die GeſundheitsUmſtande nebſt der letztern Kranckheit des Wohlſeeligen Herrn Bur
germeiſters haben der Herr Stadt, Phyſieus, Herr D. Johann Carl Heffter, beyfolgend auf—
geſetzet:

Wenn man eine vollſtandige Beſchreibung aller derjenigen KranckheitsUmſtande an
fuhren wollte, mit welchen der Hochſeelige Herr Burgermeiſter D. Johann Chriſtoph Bentz
ſeit vielen Jahren beſchweret geweſen, ſo muſte man eine weitlaufftige Reihe verſchiedener chirur—
giſcher und medieiniſch-praktiſcher Falle erzahlen. Ohne aber hiervon Erwahnung zu thun, ſo iſt
vielmehr zu verwunderu, daß der Hochſeelige ſich durch die Menge ſeiner erlittenen Kranckheiten
keinesweges, zum wenigſten ſehr ſelten, von Abwartung ſeiner wichtigen und uberhaufften Amts—
Verrichtungen abhalten laſſen, und daß derſelbe ein ſo hohes nund ruhmvolles Alter erlanget hat,
da viele Perſonen oftmahls durch eine eintzige Kranckheit in dem bluhenden Jugendalter von dem
Tode ubereilet werden. So dauerhafftig, ſtandhafftig und mitwurckend aber die Natur unſers
Hochſeel. Herrn Burgermeiſters in Ueberwindung der zeitherigen Kranckheiten war, ſo mercklich
verringerten ſich deren Kraffte ſeit dem Monath September vorigen Jahres. Man verſpur—
te von Woche zu Woche eine ſonſt ungewohnliche Abnahme ſeiner ehemahligen lebhafftigen Mun
terkeit. Er bekam allmahlich kurtzen Athem, die Glieder wurden ſchwach und matt, daß er auch
endlich im Monath November gantzlich bettlugrig blieb; Der behorige Appetit zu den erforder
lichen Nahrungs-Mitteln verlohr ſich gantz und gar, abwechſelndes Froſteln mit darauf folgender
innerlicher Hitze ſtellte ſich offters ein, Schlafloſigkeit und Entkrafftung bis zu anwandelnden Ohn

machten, wie auch alle Kennzeichen eines ſchleichenden verzehrenden Fiebers vermehrten ſich,
demohngeachtet verwaltete er ſein Amt, obzwar auf dem Bette, jedoch mit einer ſonderbahren
Freudigkeit und reiffer lleberlegung. Man bemuhte ſich auch auf das eyffrigſte, durch alle nur

maogliche und bewahrteſte Artzneymittel, wie auch durch die ſorgſanſte Pflege und Wartung, den
abnehmenden Lebens-Krafften zu Hulffe zu kommen; es gewann auch das Anſehen, als ob ſich
das beſtorſtehende Lebensende einigermaſſen verzogerte, fo gar, daß auch der Hochſeelige faſt bis
auf die letzte Minute ſeines Lebens ſeine Amtsgeſchaffte beſorate; allein es war doch keine menſch
liche Hulffe, den Tod zu verhindern. Er ſtarb nicht ſo wohl an einer empfindlichen und ſchmertz—
hafften Kranckheit, fondern er horte vielmehr auf, aus einem gantzlichen Mangel der naturlichen

Kraffte, allmählig zu leben, und den 11. Jenner Nachmittags gegen 2. Uhr ſanffte einzufchlaf
fen. Seine viertzigjahrige Verdienſte um das Wohl der hieſigen Burgerſchafft bleiben unſterb
lich. Der Allerhochſte troſte die ciefgebeugte Frau Wittwe und ſchmertzlich betrubten Herrn
Sohn, wie auch ſammtliche leidtragende Bluts-und Gemuthsr Freunde.

Der Ruhm und das Gedachtniß unſers Mohlſeeligen Herrn Burgermeiſters wird im
merzu dauern und in der Welt denen Nachkommnen ju einer Erinnerung aufgehoben bleiben, ſeine
Seele aber, die er nach Prieſterlicher Einſeegnung unter dem Gebet und haufig vergoßnen Thra
nen derer ſchmertzlich betrubten vornehmen Seinigen, ſeinem GOtt uberlaſſen, freuet ſich
nun des HErrns in der Stadt GOttes; ſie iſt frohlich in ihrem GOtt, der ſie wieder erquicket.
Es werden ſich dahero Seine hochſchmertzlich betrubten vornehmen Anverwandten, die
hochſchmertzlich betrubte Fran Wittwe, der hochſtſchmertzlich betrubte Herr Stiefſohn,
Tit. deb. Herr Friedrich Willhelm Priber, beyder Rechte Candidate, wie auch der Leipziger
und Zittauiſchen Geſellſthafft der frehen Kunſte und Wiſſenſchafften Mitglied, welcher den Wohl

ſeeligen cherrn Burgermeiſter von ſeinem zweyten Jahre an zu ſeinem Pflege- und redlich ge
finnten StieffPapa gehabt, Deſſen unſchatzbahren Verluſt Derſelbe wehmuthigſt beweinet,
wie auch glle ſammtliche vornehme Leidtragende troſten mit dem erwehlten Denckſpruche un—

ſers Wohlſeelig Verſtorbenen herrn Burgermeiſters: Wenn ich nur dich habe, ſo fratte
ich nichts nach chimmel und Erde, wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo

biſt du doch GOtt, allezeit, meines Hertzens Troſt und mein Theil,
Pſalm 73, 25. 265

Eutet
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